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zu wollen — was ganz gewiß nicht unmöglich —
und die Arbeiter würden ganz ober teilweise des
Wahlrechts beraubt. Nun, wir uuterschätzen deu
Parlamentarismus so wenig, als wir ihn über-
schätzen, allein auch ohne das allgemeine Wahlrecht
würde die sozialistische Hochflut unaufhaltsam weiter
anschwellen. Dann eiitftiinbe ein Kampf um die
Wiedereroberung des Wahlrechts, der das ganze
deutsche Volk so lange in Atem erhalten würde,
bis das Wahlrecht wieder für dir Arbeiter errungen
wäre.

Ans diesem Wege kann also das öiivgeifmn
resp, das Gemengsel der oberen Zehntausend nicht
die Sozialdemokratie „aus eigener Kraft" über-
winden, wie ihm die Regiernngeii angeraten haben.
Willman es vielleicht mit der Religion versuchen?
Nun, da wird man mit seinem Latein gleich von
Anfang au zu Ende sein. Denn dies Zeitalter ist
ein materialistisches von innen und von außen; die
Produkiionssorm und die Jdeenentwicklung stehen da
in unaufhörlicher Wechselwirkung. Die Kirchen halten
sich nur durch starke äußere Organisation und durch
ein starkes Aufgebot von sie stützenden weltlichen
Machtmitteln; hätten sie mir ihre Lehren und
Dogmen zur Verfügung, so würden sie längst über-
wunden sein. Wir glauben also kaum, daß iiinn
auf diesem Gebiete noch etwas Besonderes unter«
nehmen kaum __

Wenn aber die „nationale Arbeiterbewegung" bei
jener Zusammenkunft wirklich vertreten war, so scheint
uns die Verinillimg berechtigt, daß bie Vertreter der
oberen Zehntausend einmal überlegen wollen, ob sie
der sozialistischen Beivegung nicht mit sozialen
Reformen den Boden abgraben können. Die
Herren Protzen ans Handel, Industrie und Gewerbe
werden dazu saure Gesichter gemacht haben; so etwas
geht ihnen gar zu sehr gegen den Strich. Aber
wenn mau zu der Ueberzeugung kommt, daß nichts
anderes mehr einen Erfolg verspricht — wird man
doch in diesen für jene Leute gewiß nicht süßen
Apfel beißen?

Der Fall ist um so kritischer, als mau einige
schwache Versuche nach dieser Richtung schon gemacht
hat. „Liebet bie 33rüber!" Dies Motto verlieh ber
„sozialpolitische" Herr von Bötticher bet Arbeiter-
politik derselben Regierung, welche die Arbeiter mit
dem Sozialistengesetz bekämpft hat. Bismarck hat
mit seiner Sozialreform die Arbeiter nicht gewinnen
können, schon weil sie zwar nicht geringfügige, aber
im Verhältnis zu den ganzen Zeitfragen immerhin
imkrgeorbuete Materien behandelte und umfaßte,
abgesehen davon, daß die klassenbewußten Arbeiter
für eilte Bismarcksche Politik überhaupt nicht zu ge-
lumueii waren, und wenn sie ihnen noch so viele
Vorteile geboten hätte. Ans diesem Wege kann
man nicht erzielen, was beabsichtigt ist; mit solchen
Linsengerichten lassen sich bie Arbeiter ihre Rechte
uub Ansprüche nicht abkaufen.

Aber setzen wir ben Fall, c5 wären in den be-
zeichneten Kreisen doch einmal einige gescheite Ge-
danken aufgetancht uub man hätte sich eutschlosseu,
den Versuch mit einer wirklichen Reform zu machen,
wie es die Turgot uub Genossen vor 1789 taten,

Kamps mit der Sozialdemokratie einzutreten und ihn
mit derselben Rücksichtslosigkeit und Hintansetzung
der eigenen persönlichen Interessen durchzusühren,
ehe regierungsseitig etwas Ersprietzliches geschehen
könne. Was in jener Konferenz in Halle besprochen
wurde, ist auch uns unbekannt. Die Teilnehmer
an derselben sind aber Männer, deren
natüonale und politische Gefvnnung
dafür bürgt, daß sie mit Ernst und mit
dem Vorsatz der Ausdauer an die
schwere Arbeit herangetreten [ind.'

Zum selben Thema bemerkt die „Kons. Korresp.",
offenbar sehr unwirsch darüber, daß der schöne Plan
vorzeitig an die Oeffentlichkeit gekommen ist:

„In Halle hat vor ungefähr vier Wochen eine
„Konferenz" stattgefunden, das stimmt. Vertraulich
ind deren Verhandlungen gewesen, oas stimmt also
ebenfalls. Aber zu der Versammlung ist durch ein
öffentlich bekannt gewordenes und an Tausende von
angesehenen nationalgesinnten Männern jeder poli-
tischen Richtung und jedes Berufsstandes gerichtel-S
Rundschreiben eingeladen worden. Es bandelte sich
..ausgesprochenermatzen" nm die viel diskutierte
Gründung einei^ Zentralstelle zulr
Bekämpfung der Sozialdemokratie —:
das ist das sogenannte Geheimnis dec Hallischen
Spürnase Seit Halle haben weder „hie" noch „da",
weder öffentlich noch geheim „Konferenzen" statt-
gefunden. Dagegen stimmt die Hallesche Nachricht
wieder insofern, als — was durchaus kein Geheimnis
ist — die Verhandlungen demnächst in Berlin
fortgesetzt werden sollen. Alles übrige hat
sich die „Saale-Ztg." einfach aus den Fingern ge
sogen, um wieder einmal von sich reden zu machen."

Eine solche „Zentralstelle zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie" zu schaffen, war der ehemalige
freisinnige Agitator Heinrich Fränkel schon vor
den Wahlen bemüht. Vielleicht haben wir es in den
Konferenzen mit einer Verschmelzung der Fränkclei
und der Giesebrechterei zu tun. Wenn die Be-
kämpfung der Sozialdemokratie nach Fränkelschem
Wahlmuster geführt wird, dann — kann die Sozial-
demokratie sich dazu gratulieren.

Da» Soztalistengcfetz - Jnbiläum. Die sozial-
demokratische $reffe hat sich in gebührender Weise am
21. Oktober mit dem vor 25Jahren erlassenen Sozia-
listengesetz beschästigt. Auch bürgerliche Blätter
stellen Betrachtungen über jenes Verbrechen reaktionärer
Staatsgewalt an. Die „Franks. Ztg." bemerkt:

„Die Sozialdemokratie hat allerdings Grund, jenes
Tages zu gedenken, nicht bloß deshalb, weil durch das
Ausnahmegesetz ben deutschen Sozialisten in Summa
700—800 Jahre Gefängnis zu teil wurden, etwa
1000 Personen ausgewiesen worden sind, 1300 Zeitungen
und Druckschriften verboten^ uud 350 Vereine und
Gewerkschaften aufgelöst wurden usw. — bic Sozial-
demokratie hat auch deshalb Veranlassung, des TagcS
sich zu erinnern, weil nichts in aller Welt ihr
so genützt hatalSdaS Soziali st engesetz.
Ans verschiedenen Anlässen ist gerade in den letzten
Monaten wieder daran erinnert worden, daß die sozia-
listische Bcwegitng ursprünglich in verschiedene Richlttngen
geteilt war, die sich aufs heftigste befehdeten, und baß
anfangs d t c Richtung die stärkere war, mit welcher der
heutige Revisionismus manche Berührnt^gSpunkle hat.
Erst als die Verfolgirngen begannen, schlossen sich die
gegnerischen Richtungen zu gemeinsamer Abwehr zu-
nntnien, und das Sozialistengesetz ist deut Radikalismus
im Sozialismus bester Bundesgeitoffe gewesen."

ES kommt darauf an, was mau hier unter Radika-
lismus versteht. Wie entschieden auch die prinzipielle
Konsequenz sich eithuicfelte, sie ist nicht den Spuren
der Erscheinung gefolgt, die mau fälschlich als „Radika-
lismuS" bezeichnet hat, dm Appell an die Gewalt,
das Hin arbeiten ans die Gewalt im
anarchistischen Weift. Daß gerade auch Bebel,
der jetzt von bürgerlichen Blältern frivol als „Apostel
des gewaltsamen Umsturzes" verlästert wird, jene
Richtnn gen entschieden mit bekämpft hat,
bars wohl in Erinnerung gerufen werden.

Das leitende Zentriuusorgan, die „Köln. Volks-
zeilnng", begründet ihre Ansicht, eS werde zu keiner neuen
Ausnahmegesetzgebung komme», mit ebenso dummen wie
niederträchtigen Angriffen gegen die Sozialdemokratie:

„Deu „Zielbewußten" wäre es am Ende ganz recht,
wenn der Pattei mit Hülse eines Sozialistengesetzes
wieder mehr revolntiouärer Geist beigebracht würde.
Manchmal sieht c5 so ans, als wollten sie ein solches
Gesetz provozieren. Nach allem, tvaS man weiß und ber
preußische Minister beS Ittnern jüngst in Erfurt bestätigt
hat, wird die Negierung sich aber von den Scharfmachern
zu tteitcti Gewaltmaßregeln nicht verleiten lassen. Jeden-
falls steht fest: Für eine neue Ausnahntegesetz-
gebung ist im Reichstage trotz aller HeranSforderungen,
ivelche bic Sozialdemokraten in ihrem Ucbenmite sieh zn
schulden kommen laffen, keine Mehrheit zu finden.
Auch die Sozialdemokratie weiß sehr gut, daß an ein
neues Sozialistengesetz im Parlament gar nicht gedacht
wird. Wenn sie so tut, als ob eine solche Befürchtung

6] (Nachdruck Derbofen.)

Jena oder Sedan?
Roman von Franz Adam Beyer lein.

Mit einem Male erstarrten ihre Mienen, unb an
die Stelle der liberMjioänglidjen Seligkeit trat ein
harter, bitterer Ausdruck.

„Ich weiß auch," fuhr sie leise fort, „warum Du
Von Maric Falkenhcin gelassen hast."

Das hastige Wort traf Reimers wie ein Schlag.
Er prallte zurück und strebte, von ihr loszukommen.
Aber die schlanken Finger hielten seine Hand krampf-
l'aff fest, daß sie schmerzte.

„Du?" stieß er hervor. „Wie kann das sein?"
Hanna war ruhig geblieben. Sie strich ihm

,artlich über das Haar.
„Wie sann das fein?" wiederholte sie. „Du

Liebster! Wenn eine Frau etwas will, bann erreicht
|ic eS auch. Und ich wollte ben Grunb wißen, damals,
und ich weiß ihn."

Fu bitterer Scham brach der Mann zusammen.
Er küßte den Saum ihres Gewandes unb wollte
zur Tür.

„Vcrzeih'I Verzeih'!!"
Aber bie schönen Hände ließen ihn nicht frei, und

ganz nahe an seinem Ohr raunte eine zitternde, ge-
preßte Stimme: „Bleib', Du Liebster! Denn wir
gehören zusammen Ich bin, was Du bist. Wir sind
verdammt, eines wie das andere. Bleib'!"

Reimers schaute sprachlos zu ihr auf, die Augen
zu einer entsetzten Frage weit aufgerissen.

Hanna Gropphusen stand aus. Alle Müdigkeit
war von ihren Schultern gefallen, hochaufgerichtet
ftanb sie da, eine dustere Hoheit im Antlitz.

Sie wies nach rückwärts, nach dem Teile der
Wohnung, in dem einst ihr Gatte gehaust hatte.

„Durch den da," sprach sie anklagend, „bin ich
zertreten. Er hat mein Leben zertrümmert, daß ich
619 — was ich bin."

Sie blickte zu dem knieenden Manne nieder, und
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plötzlich wich bet wilde Haß und die starre Strenge
aus ihren Zügen.

„Und jetzt," — fuhr sie milde fort, „wie es sich
jetzt gefügt hat, jetzt könnte ich ihn fast segnen, daß
er's getan hat."

Eine herbe, ironische Bitterkeit mischte sich in ihre
Stimme: „Uebrigens hat er als galanter Mann Ab-
schied von mir genommen. Er ist in Paris, will
ganz Maler werden."

Dann aber floß von neuem die Klage von den
Lippen, eine jahrelang auf dem Herzen getragene
Beichte, die sie mit einer erhabenen Offenheit ablegte.

„Siehst Du, Lieber," sprach sie, „als er mich
damals zur Frau nahm, oa war es wie ein Taumel
über mich gekommen. Wir lebten in einem immer-
währenden tollen Rausche. Die Stunden, in denen
wir nicht beieinander waren, verwünschten wir, und
es gab damals nichts, um das er mich vergebens ge
beten hätte Er setzte meine Sohle auf feinen ge-
beugten Racken und hieß mich Königin, Göttin. Nnd
ich schentte ihm meine Schönheit."

Sie trug bas Haupt wie eine Herrscherin, und
ein strahlendes Lächeln des Stolzes schürzte ihre
Lippen.

„Ich war eine Verschwenderin," fuhr sie fort,
„hüllenlos habe ich vor ihm getanzt, und da unten
im ©arten ließ er ein Zelt bauen. Die Menschen
haben niemals gewußt, wozu das Leinengerüst diente.
Da habe ich nackend auf seiner irischen Goldfuchsstute
„Lady Godiva" gesessen. Unb er sank weinend auf
die Kniee und betete mich an. Er wünschte sich
tausend Augen, um die doppelte Schönheit zu trinken,
meine unb die des edlen Tieres, und et gelobte, nicht
zu mutten, wenn seine Augen mit Nacht geschlagen
würden, nachdem er uns gesehen hatte."

Sie^ hielt einen Augenblick inne. Die ewige Macht
der Schönheit leuchtete als eine unsichtbare Krone um
thre Stirn.

Dann neigte sie den Kopf, und ihre Rede klang
gedampft.

„Das alles hab' ich ihm geschenkt. Ich war nicht
geizig. Danach aber kamen bie Tage, in benen ich

meine Freigebigkeit bereute. Ich litt, als er sich von
mir wandte, aber Eifersucht kannte ich nicht. Vielleicht
war es meine Schuld, daß ich nicht sogleich meinen
ganzen Stolz wiederfand. Aber durch seine Liebe
hatte er mich gelehrt, daß es schmerzlich ist, bie Liebe
zu missen.“

Sie schwieg.
Ihre Züge erstarrten, und in ihre glatte Stirn

grub sich eine tiefe Furche.
„Unb dann," sprach sie weiter, — „bann war der

Augenblick der schrecklichjteii Erkenntnis da. Ich weiß
nicht, wie ich mich geberbet habe. Ich war wie von
einem Blitzstrahl erschlagen, ich war zertrümmert. Ich
wollte fort von ihm. Aber oas gaben sie baheim nicht
zu, und ich — ich konnte ihnen ja nicht sagen, waS
er mir getan gatte. Willenlos habe ich mit mir tun
lassen, was man mich h>ch. Ich lag wie eine Tote,
ebne Bewegung unb ohne Empfindung, und bann
wieder tobte ich und mußte ängstlich bewacht werben.
Und er — er krönte seine Tat dadurch, daß er sich
mir von neuem näherte. Ich war ihm eine Andere,
Begehrenswertere geworden. Aber ich spie ,hm ins
Gesicht. Er bettelte und flehte, kriechend und auf
den Knieen. Ich schlug ihm in die Augen und trat
mit dem Fuße »ach ihm.“

Sie fühtte die krampfhaft geballten Fäuste an
die Stirn und schüttelte sie wider einen Unsichtbaren.
In ihren Augen blitzte der glühende Haß, und ihr
Atem ging keuchend.

Nun löste sich die unnatürlich gespannte Haltung.
Sie glitt sacht auf das Ruhebett und beugte sich zu
bem Geliebten hinab, der fein Antlitz in ber Seide
ihres Gewandes barg.

„Liebster,“ flüsterte sie mit unendlich sanfter
Stimme, „damals, gerade als ich von meinem Wahn-
sinn genesen war, kamst Du zurück. Als ich Dich
wiedersah, hier in diesem Zimmer, da ahnte ich.
daß wir zusammen gehörten, und ich meinte, Du
könntest nicht anders fühlen als ich."

Reimers blickte zu ihr auf unb ergriff zaghaft
ihre Hand.

„Jetzt weiß ich," sprach er, „daß ich Dich schon

damals liebte, und ich wußte, daß wir e i n Schicksal
haben würden Aber ich wehrte mich dagegen, weil
icki mich vor Deinem Unglück fürchtete."

Haima schüttelte leicht den Kopf.
„Lieber," bat sie, „sprich nicht von Unglück!

Liebe ich Dich nicht, und liebst Du mich nicht? Sind
wir nicht glücklich?"

Und sie neigte ihre Lippen zu seinem Munde unb
küßte ihn lange

„Ich wußte ja nicht ein und aus in meinen
schlimmen Zweifeln," fuhr sie fort. „WaS sonnte ich
Dir fein? Unrein unb zertretenI Aber es war nur
eine große Sehnsucht in mtt — Du solltest mich lieb
haben. Unb was war ber trunkene Rausch meiner
Mäbchentorheit gegen bas Glück, als ich gewiß wurde,
daß Du mich liebst? Damals, Liebster, hätte eS
nichts gegeben, worum Du mich vergebens gebeten
hättest O. tote war ich glücklich!'

Sie lächelte sanft vor sich hin, in eine zarte
Erinnerung versunken. Reimers fühlte, toie ihre
leichte Hand schmeichelnd sein Haar liebkoste. Er er-
griff diese schöne Hand und berührte sie ehrfurchtsvoll
mit feinen Lippen.

„Ja, toie war ich glücklich!" wiederholte Hayna
mit einem Seufzer. „Hinterdrein freilich blieb mir
der Sturz aus meinen seligen Himmeln nicht er-
spart. Da lernte ich die Eifersucht kennen, und ich
habe Marie Falkenhein gehaßt, aus vollem Herzens-
gründe gehaßt. Siehst Du, Lieber, das tut sehr
weh, wenn man ertragen muß, wie der Geliebte über
einen toegfdjaut nach einer anderen. Besinnst Du
Dich noch auf ben Abend, als ihr zu Klares Geburts-
tag in FalkeiiheiuS Laube faßt? Da war ich nicht
mehr da für Dich. Ich hätte vor Dir fnieen mögen
und Dich bitten mögen: siehst Du mich denn nicht
mehr? Aber Du hattest nur Augen für Mariechen,
und als ich in bie Nacht hineinfuhr, standet Ihr
nebeneinander an der Brüstung, wie ein Brautpaar.
Das Glück leuchtete aus Euren Augeu. Auch aus
Deinen, Liebster!"

NeimerS küßte die Hand der angebeteten Frau.
„Verzeih'!“ schluchzte er. Verzeih', Du Liebst,,

Acrmstel ES zog ja meine Augen zu Dir hin, aber
ich wendete sie gewaltsam zu Mariechen. Jetzt weiß
ich, daß ich auch damals nur Dich liebte. Im
Traume und selbst im Halbwachen, ivenn ich mich
gehen ließ, warst Du es nur, nach ber ich mich
sehnte Liebste, Aermste, verzeih'!"

Hanna schüttelte leise den Kops und sah ihm
liebreich in bie sichenden Augen.

„Sei gut!" flüsterte sie. „Es war ja auch un-
recht von mir, unb ich verwanb es ja auch. In
der Nacht, nachbem ich Euch sc gesehen hatte, hab'
ich's mit mir ausgetragen. Ich habe eiiigesehen, daß
cs häßlicher Egoismus von mir war, Dir Dein
Glück zu mißgönnen, und daß ich Dich ganz anders,
selbstloser, lieben müßte. Aber, das darfst Du mir
glauben, fchloer ist es mir gefallen. Bo» da an
gewann ich Marieckien Falkenhein lieb; es war, alS
ob ich Du toäre, ich trug ein ganz unsinniges Ver-
langen nach ihr, heißer wahrscheinlich al« Du je-
mals. Was Du klug und liebenswert an meinem
Denken und Reden fandest. daS hätte ich ihr ein-
geben mögen, und was mir von meiner Schönheit
geblieben war, das hätte ich ihr schenken mögen,
und vor allem hätte ich ihr baS Feuer meiner großen
Liebe in die Adern gießen mögen, damit Du ganz
beglückt und entzückt würdest. Ich selbst hätte Dir
die Braut geschmückt unb zugeführt, unb ich hätte
gewacht, daß nichts Profanes Euch Glück!ick:e weckte.“

Inniger umschlangen die Arme der Frau ben
Hals deö Geliebten, und ihre Worte jagten sich
hastiger.

„Mit einem Male war alles anders, verwandelt,
unb ich war es nicht weniger. Ich konnte nicht
traurig fein, wenn ich Mariechens verweinte Augen
sah. Ich ahnte, daß etwas Schreckliches geschehen
war, aber ich tappte im Finstern, biS ich aus dem
guten Andreae die Wahrheit herauSlocktt. Da hab'
ich geweint vor Schmers weil Dein Lebensglück
zerstört test, und ich habe getoetnt vor Freude, toetl
Du nun ganz mein geworden warst. Nun bist Du
doch mein?“

NeimerS riß die angebde Frau stürmisch an sich.


